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ift. Es find ja lauter Gelehrte gewefen, die diefe falfchen Ueberfetzungen
geliefert haben, und zwar ficher in gutem Glauben, überzeugt, den Sinn
des Textes damit richtig wiederzugeben. Sie haben eben aus dem Geift
ihres Milieus oder ihres Zeitalters heraus den Text gelefen und
ausgelegt, genau wie alle andern.

Aber nun find uns allen die Augen aufgegangen. Wir verftehen die
Sache Chrifti anders und lefen darum die Bibel mit andern Augen. Alle!
Freilich entfteht nun doch eine große Aufgabe daraus: daß die Bibel neu
überfetzt und neu ausgelegt werde. Das Erfte ill eine Aufgabe, die zwar
mannigfach verfucht, aber bis jetzt noch von niemandem auch nur
annähernd gelöft worden ift. Sie fteht noch vor uns. Sie wird gelöft werden,

wenn das „Neue Lied" in Kraft anhebt. Leonhard Ragaz.

Gefchichte für unfere Tage.
Das fchmerzliche Verfagen der mächtigften und beftorganifierten

Zweige der fozialiftifchen Internationale vor den ihnen von der
Gefchichte geftellten Aufgaben, vor allem der erfchütternde Zufammenbruch

der deutfchen Sozialdemokratie und der Gewerkfchaften, ihre
kampflofe Selbftaufgabe, hat das Gute im Gefolge gehabt, daß es zur
Selbftbefinnung innerhalb der fozialiftifchen Arbeiterfchaft, zur
Nachprüfung ihrer geiftigen Grundlagen geführt hat.

Was ficher fchien, ifl fragwürdig geworden; Erflarrtes kommt wieder

in Fluß. Mit mehr Recht als bisher kann man wieder von einer
Arbeiterbewegung, genauer von einer Bewegung in der Arbeiterfchaft
fprechen. So ftark noch immer die Neigung zur Anpaffung an die
„gegebenen Tatfachen" fich bemerkbar macht, fo fehr noch vielerorts
die Praxis vorwiegt, fich das Gefetz des Handelns von dem Klaffen-
gegner vorfchreiben zu laffen und dies Ausweichen, diefen Verzicht auf
felbftändiges Handeln „Realpolitik" zu nennen, unverkennbar ill doch,
daß daneben der Drang in Vielen wächft, nach neuen Wegen Austchau
zu halten.

Hatte man bis vor kurzem noch in den wirtfchaftlich vorgefchritten-
flen Ländern Wefteuropas faft ausfchließlich auf die „Zwangsläufigkeiten"

der Entwicklung gefetzt, war man zu einer beinahe fataliftifchen
Geifteshaltung gekommen, die in einer Mißdeutung des „hiflorifchen
Materialismus", der Lehre von Marx und Engels, ihren Urfprung hat
— wir möchten unterftreichen: in einer Mißdeutung — und hatte man
infolgedeffen mehr und mehr das voluntariftifche Prinzip, den Willen
zur Geftaltung als bewegenden Faktor vergeffen, das Ein und Alles in
der Stärke, im Ausbau und in der Difziplin der Organifation getehen,
oft genug diefe als Selbftzweck behandelt — wir find über diefe
„Kinderkrankheiten" noch nicht hinaus! —, fo rührt fich doch heute
allenthalben mindeftens das Gefühl, daß die Menge allein es nicht tut,
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daß die (fozialiftifche) Idee eine, vielleicht die ftärkfle reale Macht ift,
daß die Durchfchlagskraft einer zur Umgeftaltung und Neufchaffung
berufenen Bewegung abhängig ift von der Qualität und dem Selbft-
bewußtfein der Einzelperlönlichkeit.

Das Verhältnis von Maffe und Einzelmenfch, von Kollektivismus
und Individualismus, von Mehrheitswillen und Minderheitsrechten, von
zentraler Leitung und Gruppenautonomie bis hin zur individuellen
Freiheit und ihren Grenzen — all das ill wieder problematifch geworden.

Oft fchlägt das Pendel weit aus; was geftern angebetet wurde, wird
heute verbrannt; oft genug wird „das Kind mit dem Bade ausgefchüttet"
— aber auch das ift, fo grotesk manche Wandlungen anmuten, beffer
als die prüfungslofe Uebernahme von Dogmen, da, wo es auf kritifches
Erkennen und Urteilen ankommt.

„Zweifle an allem einmal, und lei es der Satz: zwei mal zwei ill
vier", lautet einer der klugen Aphorismen G. Ch. Lichtenbergs. Durch
den kritifchen Zweifel, durch Nachprüfung zur Gewißheit kommen,
das erft gibt die Sicherheit der Ueberzeugung, die — ähnlich wie der
Glaube — unerfchütterlich ill und darum Berge verfetzen kann. Diefe
Auflöfung, vor der wir liehen, ill kein fchlechtes Omen; fie kann, das ill
zu hoffen, in eine Neufammlung auf ficherem Boden münden.

Bei diefem zukunftweifenden Prozeß vermag ein Buch gute Hilfe zu
leiften, das eben herausgekommen ift. Behandelt es auch nur ein
Teilproblem, nämlich die Arbeiterbewegung der Weftfchweiz,1) fo weift es

doch, feiner Konzeption nach und durch die Tiefe der Auffaffung, über
den engeren Bezirk hinaus auf das Allgemeine, erörtert es Fragen, die
die gefamte Arbeiterbewegung und die Gefellfchaft angehen.

Nicht, als ob der Verfaffer, Jakob Ragaz, fich auf Spekulationen
eingelaffen hätte; er verfährt im Gegenteil mit äußerfter wiffenfchaft-
licher Vorficht und Zurückhaltung und fetzt lieber ein „Vielleicht" oder
„Wahrfcheinlich", als daß er eine nicht ftreng beweisbare Behauptung
aufftellte. So weift er z. B. auf Beziehungen zwifchen dem Calvinismus
und der tieferen Verwurzelung von Individualismus und Liberalismus
in der Arbeiterbewegung der Weftfchweiz hin, ohne ein endgültiges
Urteil über die Wahrtcheinlichkeit des Zufämmenhanges zu fällen,
wären doch dazu „fo umfaffende Kenntniffe nötig, wie Sie der Verfaffer
diefer Arbeit fich nicht in wenigen Jahren aneignen könnte". Diefe
Strenge der Anforderung an fich felbft, gepaart mit großer Auf-
gefchloffenheit, ermöglicht es aber dem Verfaffer, unvoreingenommen
allen Strömungen nachzugehen, die Einfluß auf die wellfchweizerifche
Arbeiterbewegung gewonnen und ihr ein Sondergepräge gegeben haben.
So kommt ein runder und gefchloffener Ueberblick über ihre Gefchichte

') „Die Arbeiterbewegung in der Wedfchweiz", von Dr. Jakob Ragaz.
Schweizerifche Beiträge zur Wirtfchafts- und Sozialwiffenfchaft. Heft III. Aarau
1938. 260 Seiten.
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zuftande, der in glücklicher Weife die Einzeltatfachen der Entwicklung
mit den Zeitereigniffen, den geiftigen Strömungen und dem Wirken
von Einzelperfönlichkeiten verbindet. Derart wird jede Einfeitigkeit
vermieden, die objektive Darfteilung nicht durch die Anwendung eines

beftimmten, vorgefaßten Schemas eingeengt, oder dem Beweis einer
begrenzten Arbeitshypothefe geopfert. Weder wird, wie das heute beinahe
Mode ift, das „heuriftifche Prinzip" der fogenannten materialiftifchen
Gefchichtsforfchung zugunften einer reinen ideengefchichte preisgegeben,
noch umgekehrt; beide Betrachtungs- und Erklärungsweifen kommen zu
ihrem Recht.

Der Verfaffer vergißt nicht, daß der Menfch in der Tat „das
Produkt feiner Verhältniffe" ift, das heißt, im Fühlen, Denken, Handeln

weitgehend abhängig von Art und Wefen feiner ganzen
Umgebung, von Klima und Boden fo gut wie von fozialen Zuftänden, von
Formen der Wirtfchaft, aber auch von der Sprache, von den Sitten einer
beftimmten Gegend, von den kirchlich-religiöfen Verhältniffen eines
Gebiets ufw. All diefe Faktoren werden von Jakob Ragaz berücksichtigt
und unterfucht, und, loweit das überhaupt möglich ift, forgfältig nach
ihrem Gewicht beurteilt. Um hierfür gleich ein Beifpiel zu geben: Die
berufsftändigen (korporativen) Ideen haben praktifche Verwirklichung

vor allem in den mehrheitlich von Katholiken bewohnten
Gegenden gefunden. Daß das kein Zufall ift, weift das Buch
überzeugend nach. Kein Zufall wiederum ift es, daß die Bildung gemeinfamer

Organifationen von Arbeitgebern und Arbeitnehmern in den
Gebieten der Uhreninduftrie häufig ift. Gemeinfame Intereffen von
kleinen Fabrikanten und eigentlichen Arbeitnehmern den großen
Uhrenfabrikanten gegenüber, kaum wefentlich unterfchiedene Lebenshaltung
und Lebensweife, dazu der Berufsftolz des befonders qualifizierten
Facharbeiters laffen ftrenge Klaffenfcheidung nicht aufkommen, hindern die
Ausbildung eines mit dem allgemeinen Kreis des Proletariats fich
folidarifch fühlenden Klaffenbewußtfeins.

Es ift im Rahmen einer Buchbefprechung natürlich nicht möglich,
auf die einzelnen Phafen In der Entwicklungsgefchichte der weft-
fchweizerifchen Arbeiterbewegung einzugehen, die forgfältig ftudierten
und dargeftellten Unterfchiede in den einzelnen Kantonen und Landesteilen

hier auszubreiten — auf den allgemeinen Erkenntniswert folcher
Forfchung fei jedoch hingewiefen —; als das Wefentlichlte der
Unterfuchung glauben wir anfprechen zu dürfen, was als gemeinfamer Zug in
der Arbeiterbewegung der Weftfchweiz fich geltend macht und als ein
wefenhaftes Unterfcheidungsmerkmal gegenüber der Arbeiterbewegung
in der Oftfchweiz fich ausprägt. Das ift, wie oben fchon erwähnt: die
Stärkere Neigung zu Individualismus und Liberalismus. Denn in diefer
Bewahrung des dem humanitären Liberalismus eigenen Ideengutes, das
durch die Gleichmacherei der kapitaliftifchen Wirtfchaft mehr und
mehr verfchüttet worden ill, hat die Arbeiterbewegung der Weftfchweiz
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eine Miffion erfüllt, die für die Zukunft der Gefamtbewegung bedeutfam

werden mag.
„Vinet verurteilt", So bemerkt Jakob Ragaz, „das, was er Individualismus

nennt, nämlich die Lebenseinftellung, wonach jeder alles auf lieh bezieht und
überall nur lieh felbft fieht; aber er wehrt (ich mit allen Kräften dagegen, daß dem
Menfchen feine Selbfiverantwortlichkeit abgejprochen, daß er als bloßes Rad in
einem ungeheuren Mechanismus angefehen werde, und er hebt fcharf hervor, wie
eine Vernichtung der Perfönlichkeit auch den Untergang der Gefellfchaft bedeutete."

(Sperrungen vom Referenten.)

Wie ift das doch für heute gefchrieben! Sind es nicht Worte, die
wir heute erft wieder zu verftehen lernen? Im Zeitalter der „totalitären"
Staaten der „Gleichfchaltung" (nicht nur dort!) gewinnen Aeußerungen
des Sinnes, daß „das Werk der Befreiung der Arbeiterklaffe nur das
Werk der Arbeiterklaffe felbft fein kann", wie es im „Kommuniftifchen
Manifeft" heißt, die Bedeutung einer aktuellen Mahnung. Wir finden
fie im Brief eines Arbeiters an den „Travail" vom Jahre 1851, worin
es heißt:

„Die politifchen Reformen find zu ergänzen durch die fozialen Reformen.
Es ill nicht Sache der Politiker noch der Gefetzgeber, die Arbeitsfrage zu behandeln.
Uns, den Mühfeligen und Beladenen, deren einziges Erbe es ift, Schaffende zu fein,
uns ill diefe Aufgabe überantwortet. Unfere täglichen Nöte find da, um uns über
unfere wahren Intereffen aufzuklären; und wer wäre mehr dazu berufen, eine
Theorie zu fchaffen als derjenige, der in der Praxis fteht?" (Nach dem franzöfifchen
Originalzitat übertragen.)

Klingt es nicht, als wäre es für unfere Tage gefchrieben, was der
„Grütlianer", Organ einer in der Weftfchweiz entftandenen, wenn auch
von Deutfchfchweizern ausgehenden und fich über das ganze Land hin
verbreitenden Bewegung, 1852 ausruft:

„Warum behandelt man die foziale Frage, die größte Frage der Zeit, wie einen
ungebetenen, zudringlichen Gad, dem man am Ende die Tür weid? Warum läßt
man fich fogar einreden, der Sozialismus fei etwas Unjchweizerifches, etwas Fremdes,

von Außen ins Land Gefchmuggeltes?. Glaubt Ihr, das Rätfei der Zeit fei
gelöd, wenn Ihr in die Verfaffung einige politifche Fragen, oder in die Verwaltung
einige renommierte Perfönlichkeiten gebracht habt?" (Sperrungen vom Referenten.)

Mit dem Drang nach Freiheit und Selbftbeftimmung hängt eng
zufammen eine manchmal ficher zu weit gehende Abneigung gegen den
Staat und gegen alle Staatshilfe, deren fchätzenswerte Kehrfeite aber
wieder die Betonung der Selbftverantwortung ift. Die fruchtbringenden
Gedanken, die im fchweizerifch-juraffifchen Änarchofyndikalismus zum
Beifpiel (syndicalisme révolutionnaire) hervortreten, der ausführlich
behandelt wird, vermögen wir heute wieder beffer zu würdigen.

Es find nur einige „Koftproben", die wir aus der ungewöhnlich
reichhaltigen Unterfuchung hier darbieten konnten. Ueberfchaut man
das Ganze, was durch eine wertvolle „fynchroniftifche Ueberficht über
die fchweizerifche, insbefondere die weltfchweizerifche Arbeiterbewegung"

erleichtert wird, fo gewinnt man den Eindruck, als feien die
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vergangenen hundert Jahre der Arbeiterbewegung die Zeit der
Vorbereitung und des Experimentierens gewefen, ausgezeichnet durch
Erfolge wie durch Niederlagen, und als fei es diefer, mehr noch der
kommenden Generation beftimmt, die Lehren aus der Erfahrung zu ziehen
und zu einer Synthefe in Theorie und Praxis zu kommen.

Aehnliches fcheint Jakob Ragaz vorzufchweben, weift er doch in
einer Schlußbemerkung darauf hin, daß „fowohl Staatshilfe als Selblthilfe

nötig" feien, daß Maffenbewegung und entfchloffene Minderheiten
Sich ergänzen, wobei diefe als Kern- und Vortrupp durch ihr Beifpiel
fortreißend zu wirken vermögen.

„Im Kampf für die Gefinnung im Appell an den Einzelnen fcheint uns
etwas vom Wichtigden zu liegen, was die revolutionären Syndikaliden, die
Anarchiften überhaupt, wie auch die „Amis de la Corporation" und Menfchen wie
Pierre Coullery und Charles Naine getan haben."

So fchließt das Buch, das als ein Gefchichtswerk aus unferer Zeit
heraus für diefe unfere Zeit gefchrieben ift und darum aktuellfte Bedeutung

hat. Reinhold Kämpfer.

Die Wurzeln der Krife des Sozialismus.

Die Krife des Sozialismus, über deren Schwere und Allgemeinheit
wir uns nicht täufchen dürfen, bloß auf den Eigennutz der Kapitaliften,
die Bosheit der Fafchiften, die fchwarzen Künfte der Klerikalen
zurückzuführen, ill doch ein wenig gar zu wohlfeil und kindlich. Selbft die
(an fich fchweren) Fehler der fozialiftifchen Parteien erklären nicht
alles — oh, bei weitem nicht. Der Fafchismus hat viel gröbere Fehler
— nicht nur moralifcher, fondern auch taktifcher Art — glänzend überlebt.

Die wichtigften Gründe für die faft tödlichen Schwierigkeiten der
Verwirklichung liegen in der Idee des Sozialismus felbft.

Man kann hier zunächft gerade an die wichtigfte Form und
Verwirklichungsweife des Sozialismus, die Sozialdemokratie, denken; d. h., im
beften Sinne, das Bemühen, die fozialiftifche Wirtfchafts- und Gefell-
fchaftsform auf demokratifchem, alto freiem und friedlichem Wege,
durch Ueberredung, Volksaufklärung, Organifation, moralifchen
Kampf und Einfatz und im äußerften Fall durch heroifche Non-
cooperation, d. h. durch politifchen Generalftreik, herbeizuführen.
Gerade diefe höchfte und dem europäifchen Menfchen allein angemeffene
Form hat nun im letzten Jahrzehnt in den Kernländern Europas: in
Italien, Deutfchland, Oefterreich, am fchlimmilen Schiffbruch gelitten.
Warum? Weil die Gegner, alfo die Fafchiften Muffolinis, die
Nationalfozialiften Hitlers, die Heimwehren und Sturmicharen Dollfußens,
Starhembergs, Feys, Schufchniggs, mit viel robufterem Gewiffen und
einfacheren Mitteln die Demokratie erft ausnützten und dann tot-
fchlugen — und mit der Demokratie den Sozialismus. Darum jetzt die
Vorwürfe: „Warum waren wir fo anftändig, nein, fo dumm und un-

264


	Geschichte für unsere Tage

